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Erste Abhandlung.
Von dem Zerfalle der alten Christlichen

Demuth: und dem angemaßten Stolze im
Verstand, und Herzen, der itzt überall zur
Mode geworden. (*)

kiöss von eK 8llperborum, ieä dumilrum. 8.
ttmus 8ermons uz »»liss z5. ös Verdis vomi-
vi csp. s . num. 2«

haben sich schon viele an die Frage gemach: ,
wem doch der Zerfall des Glaubens bey unsern

Zeiten auf die Rechnung zu schreiben sey? Es sind
darüber verschiedene Schriften zum Vorschein gekorns
men" ; doch bitt ich der Meynung, daß noch viel

dar--

(*) Der Verfasser erweiset darinnen, es sey itzt
kein Glauben mehr; weil kerne Demuth mehr
ist.

** Von Le Elert , I . 'Z- Zimmern,ann, För¬
de«, Le Franc, Merz, und einigen Ungenannten.

I. Band. A
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darüber zu sagen wäre , wenn man anders sich die
Mühe nähme , der Sache bis aufs innerste nachzuspü,
rcn . Denn gesetzt auch , daß die Ruchlosigkeit von
dem vorläufig verkehrten Willen herrühre : gesetzt,

daß der Irrglaube gerade zu dem Unglauben führe;
kann man nicht aufs neue fragen : warum denn der

Unglaube gerade itzt so eingerissen : und warum zu
andern Zeiten , wo es gleich viel theils Lasterhafte ,

theils Irrgläubige gab , man nicht ebenfalls ganze
Regimenter neuer Heiden auf die Beine gestellet -?

Ich will mich denn anders , und so erklären,

daß jederman die Grundursache , und den ersten , ei«

gentlichen Ursprung des Uebels erblicke . Die Apo,
siel , welche in den Verwirrungen des ersten Jahrhun¬
derts alles Unheil der letzten Zeiten vor Augen hat,
ten , * haben die Ruchlosen allemale durch ihren um

erträglichen Stolz ausgezeichnet . Sie bemerkten an
ihnen einen angemaßten Witz , einen Eigensinn , einen
höhnischen , pralerischen Ton , einen unbeugsamen wi¬

dersetzlichen Geist , der nichts von Unterwerfung,
nichts von Abhängigkeit wissen will . Sie schildern
uns dieselben als Leute, die von ihrer Einsicht die
höchste Meynung haben ; die von Hoffart wie be¬
täubet , die Ehrerbietung für Blödsinn halten , und

sich ohne Ausnahme wider alles Ansehen auswerfen.
Nun aber sind eben die Tage , wo alles lehret , und

_ _ _ _ ^_ Nie-
* 2. / >et. c. z. v. z. A 2. Drm. Z. v. r. b /ess.

<k̂«chv. 14. V
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Niemand lernet : wo man den Beyfall , den man sonst
leichter durch Bescheidenheit erhalten hat , gleichsam
ertrotzen will : wo man auch , was langst ausgema¬
chet , und für bekannt angenommen war , beurtheilet:
wo man der Einfalt unsrer Vater spottet , und denen,
die noch einige Mäßigung beobachten , mit lauter

Hohnsprechen begegnet.

Man hat immer in der Kirche über Verderbnisse
der Sitten , und bothafte Menschen zu klagen gehabt:

-auch die reinsten Jahrhunderte blieben davon nicht

verschonet . Aber wann , zu welcher Zeit hat man so
viele einbilderische , für sich eingenommene , hochtra¬
bende Köpfe gesehen ? Nein der Uebermuth war irr

'keinem Weltgange so zur Mode geworden . Erst itzt

hat mans -gewaget sein Alter das aufgeklarte , sich

aber dicTveistn zu nennen , und ohne Wissenschaft,
-ja ohne Untersuchung lauter Machtsprüche von sich
hören zu lassen . Ich will deutlicher reden : noch nie

hat man bey Christen minder Demuth gesehen , als
man itzund sieht.

Diese Tugend aber hat auf den Glauben mehr
Beziehung , als was immer für eine andere . Die
Demuth ist seine Wurzel , der Anfang des Heils , und
die Hauptarzney der menschlichen Uebel . In der De¬
muth besteht die ganze Weisheit der Lehre Jesu Chri¬

sti : sie zeichnet seine Schafe , und unterscheidt die
wahren Söhne der Kirche von ihren Stiefkindern,

wie sich der heilige Leo , hierüber vernehmen laßt.
A 2 Ge-
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Grlicbteste ! sprach er ck ^ i/,/ra»iu : Die
ganze Einrichtung der Christlichen Weisheit be¬
steht nicht in der Bcredrsämkcit , nicht in der
Lunst ZU disputieren , nicht in Ruhmsucht , und
in Ehre ; sondern in der wahren , und freiwilli¬
gen Demuth . Und höret den Grund , mit welchem
er seinen Satz unterstützet . Die har JEsirs Chri¬
stus von Geburt an bis zum Rrcuz , wo Er
nur konnte , so wohl für sich ergriffen , als auch
andere gelehret . Bey dem Falle des ersten Menschen,
so sagen andere Väter , war der Hochmuth , was uns
ins Verderben brachte : und so muß im Gegentheil bey
seiner Aufrichtung durch den Gott - Menschen die De¬
muth das einzige seyn , das uns wieder zur Seligkeit
führet.

Diese Verbindung des Glaubens , und der Demuth
ist das Entscheidende bey meiner Abhandlung ; aus der
man richtig schliesset» mag , ob wir nicht beym Ver¬
tust der einten zugleich auch um den andern kommen
werden . Vernehmet den Plan , und die Proben , die ich
aus dem Wesen der Demuth ziehe . Was ist die Demuth
überhaupt ? nichts als Unterwürfigkeit ; Unterwür¬
figkeit des Verstandes , und Unterwürfigkeit des wil¬
lens . Wo dann keine Demuth mehr ist , ist kein Glau¬
be mehr ; weil ohne Demuth keine Unterwerfung des
Verstandes ist , um alles das zu bekennen , was der
Glaube lehret ; das ist der erste Satz . Wo keine De¬
muth ist, ist kein Glaube mehr; weil ohne dir Demuth

keine



keine Unterwerfung des Willens ist , um alles das zu
vollziehen , was der Glaube befiehlt ; das ist der

zweyte Satz . Eine nach meinen Begriffen höchst wich¬
tige Materie . O daß sie von der Salbung des HErrn,
und der Beherzigung der Leser begleitet werde!

Erster Satz»
U )o keine Demuth mehr ist , ist auch kein

Glaube mehr ; denn ohne die Demuth
ist keine Unterwerfung des Verstands,
um alles das zu bekennen , was der
Glaube lehret.

er menschliche Verstand ist immer wie ein Mu-
ster der Schwachheit , also auch der Verwegen¬

heit gewesen *. Nichts ist so eingeschränkt in seinen
Einsichten , aber auch nichts so voreilig , ungebunden,
und hartnäckig in seinen Unternehmungen . Er weis,
er könne oft nicht einmal begreifen , was uns vor Sin¬

gen schwebet , und was wir in Händen haben ; nichts
desto weniger erschwingt er sich bis zur Gottheit . Bald

setzet er ihrer Allmacht Ziel , und Maaß : bald schmä¬
lert er ihre Güte : bald waget ers an ihrer Vorse¬

hung , und ihrem Daseyn zu zweifeln . Sie hat nicht-
verborgenes , das er nicht entdecken , nichts tiefes.

A z das

* Man sehr hieven einen Watte , einen Huet , ei-
- nen Dusch.
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das er nicht ergründe» / nichts unendliches/ das er
nicht ermessen will. Nun da unser Verstand schon für
sich so weit geht , was muß er unterfangen , . wenn
er höhe Begriffe von sich heget, und recht vorzüglich:
erleuchtet zu seyn glaubet ? Nein / so bald er sich viel
Witz zueignet, wird er weder EehÄsirmkeit, noch Ge-
lehrigkeit mehr kennen. Anstatt daß. er, andere an¬
höre , verlanget er , daß sie ihn anhören. Er besteht
auf seinem Urtheile: und will man ihm Vorstellungen^
machen, ist ihm diese zu verwertn schon genug, daß,
er sie nicht vorgesehen : und daß sie seinem Ausspra¬
che zuwider sind. Nun sage ich, ein Verstand, der
so wenig Demuth hat , wird sich ftlten entschließen,,
haß er sich vollkommendem heiligen Glauben unter¬
werfe.. Dieses begreiflich zu machen, will ich nur ei¬
lten flüchtigen-Blick auf dessen Theile , und verschie¬
dene Gcheimnisse werfen. Die Meisten aus ihnen
sind so beschaffen, daß man sie auch mit aller Mühe
nicht nur nicht erklären , sondern nicht einmal begrei¬
fen kann. Nebst dem daß sie über die Vernunft sind,
scheinen sie auch wider die Vernunft zu seyn: und da
wir sie bekennen sollen, pflegt uns weder die Kirche
die Zweifel aufzulösen, noch Sott zu deren Bestäti¬
gung einen Engel zu senden, oder ein Wunder zu
wirken. Wie soll sich dann einer darinn finden , der
keine Demuth hat ? Was wird er thun , wenn er von
der Dreyeinigkeit , von der Erbsünde , von der
Menschwerdung , und dem Leiden des HErrn:

wie«
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wiederum wenn ervon der Zuserwahlung , von der
Vorsehung , von dem Lbendmale , von derLufcrstc-
hung , von der ewigen >Strafe der Sünde einen un-
gezweifelten Glauben fassen solle ? Die Vorurtheile,
die Sinne , und die Erfahrenheit alles steht dawider
auf . Man forschet dann zu erst nach , darauf zweifelt
man , endlich laugnet man weg , was man nicht fasset.
Gewiß , je mehr diese Leute das alles beschauen, desto«
weniger sehen sie. Sie verwickeln sich in unaufhörli¬
che Schwierigkeiten : ihre Verwegenheit wird im Er¬
folg so unglücklich , als sie gottlos im Unternehmen
war . Sie werden wie die , so sich mit schwachen Au¬
gen an die Sonne machen , von dem Glänze dersel¬
ben befallen ', ihr Gesicht entweder noch mehr schwä¬
chen , oder gänzlich verlieren . Lorutator msjsllmis,
spricht der heilige Geist , opprimetur ä ^ lonarDer
Forscher der Majestät wird . von der Herrlich¬
keit unterdrücket werden *. Einmal die Sache ist
zu , schlipferig Es brauchet einen bedachtsamen Zwei¬
fel , so ists um den vorigen Glauben schon getläan.
Und wollte Gott ! nur um ihren , und nicht auch an¬
derer ihren Glauben . Denn solche wollen , daß an¬
dere auch so, wie sie , denken. Der Hochmuth laßt
nicht zu , daß sie in der Kirche demüthige . Lehrlinge
würden , saget Grcgorms der Grosse , und so müs¬
sen sie dann ausser derselben falsche Lehrer abgeben.
Worte die merkwürdig sind , uyd recht eigentlich hie-

A 4 _ her
/ 'rov - c° 2Z. v. 27-



«tzN ( 8 ) -89»

her gehören*. Es thut gar zu wohl, wenn mau Rab-
bi heißt, einen Anhang bekommt, und zum Führer
ganzer Partheyen wird.

Ich will aber setzen, daß der Hoffartige von selbst
über die Lehren kein Urtheil falle, und alles gestellet
seyn lasse: wird er sich auch alsdann halten, wenn man
ihm noch anderswoher beykömmt? Wenn man, wie
«sitzt überall geschieht, allerhand schwierige Fragen,
und verfchmizte Zweifel auswirft: wenn man ihm die
Schriften der heutigen Weltweisen in die Hand giebt?
Wenn es etwa um sein Ansehen zu thun , und er , so
fern er kein starker Geist seyn will , für einen Gecken
passiren soll? Wie wird er benanntlich gewisse Aus-
sprüche der Kirche aufnehmen? Wird er wohl alles
bey dem, was diese entfcheidt, so blindlings bewen¬
den lassen? Es kam ihn schon sauer an, zu glauben,
da Gott selbst geredet: und er soll itzt glauben, da
Menschen reden, Menschen sage ich, die oft von schlech¬
ter Herkunft, und geringer Wissenschaft: von Parthey-
lichkeit, und vorgefaßten Meynungen eingenommen,»
ja etwa auch den Lasiern ergeben sind? Nein, daß er
ohne Widerspruch, ohne Anstand, ohne Nachdenken

sich

* tlsvnulli ingnieti kpiritus, llum plus exguirust
contemplsnllo gusm cspiunt, usgue »6 pervers»
soxmst » erumpimt: 8c 6um veritstis llilcipuli
eile kumiliter oe^Iî unt, msAikri errorum Lullt,
Lr'bk-o Mr-n/mM ca/>. 17. w «recsis.



sich ergebe , m -d die Einwürfe , die er darwider ge^
machet , auch vor andern widerrufe , das heißt vorder -!
von einem , drc die Welt gesehen , der viel gelesen,

der einige Emoeckungen gemacht , und darum auch

auf fremde Hochschatzung zählet , gar zu viel erwarten.
Die Erfahrung kann uns hier die beste Auskunft

geben . Wie hart sich der Glaube mit dem Hochmuth
des Verstandes vertrage , hat man von Anbeginn der

Kirche bey asten gesehen , die zu dreiste auf ihren Witz
gepochet haben . Man hat es gesehen bey den heidni¬

schen LVeltweiftn , die darum , daß sie das Evange¬
lium vor den Richterstuhl ihrer Vernunft gefodert , in

ihm nichts als Thorheiten angetroffen haben *. Man

hat es gesehen bey den alten Rcycrn , und .Abtrünni¬

gen . Sie foderten vvm heiligen Geiste Rechenschaft
über seine Offenbarung . Das Ansehen , und die Erb-

lehre waren klar wider sie. Die Kirche hatte gesprochen;
und sie wollten das Spiel nicht gewonnen gebe » . Der
Handek - rvar geendet ; weil aber die Hoffart blieb , ist
auch die Hartnäckigkeit , und der Irrthum geblieben.

Sie wollten alles wagen , um nicht zum Geständnis

gebracht zu werden , daß sie gefehlet hätten . Man hat
es gesehen bey gewissen Gelehrten des letzten Jahr-
hundertes , der Hochmuth stritt bey ihnen mit der Wis,

senschast . Kein Lehrgebäude that ihnen genug : so

_ A 5_ sind
* Man hat sich hier sonderbar eines Lucianus , eines

Porphyr,us , eines Lclsirs , und Zulianus z«
erinnern.
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find sie aus Zweiflern Freydenker, Materialisten,
und. Gotteslaugner geworden. ,1

Umsonst/ Stolz, Ehrbegicr, eigene Hochschatzung! ^
können unmöglich neben dem Glauben stehen: und der ^
alte Terrullian , der den Heiden, und Ketzern so oft ^
gezeiget, daß ihre Irrthümer meistens von der Hoffart ^
herrühren, und unterhalten werden, hat es zuletzt mit
feinem eigenen Beyspiele bestätiget; da er eben aus
Hoffart erst mit grauen Haaren sich zum Jrrlehrer ^
aufgeworfen. Im Widerspiel ist Lngustin , so bald ^
er sich demüthigte, aus einem verschreiten Zweifler ^
einer der größten Lehrer geworden. Er trug darum kein. ,
Bedenken in die Welt hinein zu schreiben: Die Mut - ^
rer aller Beizer sey die Hoffart : Nster omnium
dsereticornm eii 8upsrl,rs *. Und das wiederholet er ^
anderswo noch nachdrücklicher, als er von Verbreitung '
der Irrlehren zu Rede wird, und ihre Bekenner gleich¬
sam durch die Musterung gehen laßt. Es giebt Beizer,
saget er , auf der ganzen Erde . Einige sind da,
die andern dorr ; nirgends fehlet es an ihnen.
Sie sind ihrey fo viele , daß sie einander selbst
picht kennen. Es giebt eine andere Sekte in
Afrika , eine andere Bcyerey in Grient , eine an¬
dere in Lcgypten , eine andere in Mesopotamien.
Sd verschieden die Orte , so verschieden sind sie;

allein

^ IHro eoritra ilkanic/rei«



Mein eine' einzige Mutter , die Hoffart, hat sie
alle gebohren*.

Erlaubet mir- ihr Herren, die ihr auch heute in
Glaubenssachen keinen Richter erkennet. Ich muß
hier, wie im Vorbeygehen, ein wenig bey eurer Ge¬
meinde stehen bleiben. Ihr seyd vor mir sicher; es soll
mir bey der Anmerkung, welche ich zu machen ha¬
be, kein harter Ausdruck entfahren. Ich rede frey,
aber ohne?Leidenschaft..Ich bin keiner von jenen, wel¬
che immer die verhaßtesten Namen im Mund haben,
und die von der Heerde getrennten Schafe nur mit
Prügeln in den Stall,treiben» Mehrere eurer neue¬
sten.Schriftsteller führen?die bitterstem Klagen über
den Zerfall der Offenbarung: Sie sagen ohneScheu,
„ der Glaube werde ganz dem Geschmacke unterwor-
,«fenund,  den gemeinen?Mannnoch ausgenommen,

sey die Freyhrit zu denken die herrschende Religion
„ in einigen eurer Kirchem Es kamen Schriften
„ zum Vorschein,, welche allen Glauben, und alle Tu-

gend verächtlich,machen?: Ihr hattet Gelehrte, die
Socis

Hssretici per totsm kacism terrse. ^ liibic , slii
iln ; nusqnsmtamell 6ekunt. Mu 8e6fa in ^ kri-
cs, slis ksereüs in Orients, slis in Û,̂ <?pto, slia
in Nelnpotsmiu verbi Frstia. In äiverlls .locis
funtälverkW?lerinns wuter8uperbis omnss Ze-
nuit. / .'bro cie r» OiMt
^ .Tec/Ä/r'L i o
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„ Socinianer , und Feinde der Gottheit Jesu Christi

„ seyn . Leute , die itzt die meiste Figur machen , be-

„ trachten den Dienst Gottes als eine Ceremonie , und

„ ihre Neigungen seyn bey ihnen die einzige Nichts

„ schnür so wohl des Glaubens , als des Lebens ger

„ worden . , , Sie schreiben :man  arbeite mit gesamm-

„ ten K »asten das Evangelium abzuwürdigcn , das

Laster auf den Thron zu setzen , die öffentliche Ruhe

„ zu stören : die Ordnung , die ehrbaren Sitten , die

menschliche Gesellschaft aufzuheben . Es giebt noch

welche , die in eben dem Punkte zwischen euch und

uns einen Unterschied angeben . Denn so sehr bey uns

der Unglaube uberhand genommen , so setzet ihm doch

nach ihrer Meynung der K -rchengewalt gewisse Schran¬

ken ; bey euch aber glauben sie , lasse sich wegen der

innern Verfassung , und dem Abgang des Strafrech«

tes kaum mehr Einhalt thun . Ich mag in eine so

kitzliche Frage nicht eintreten ; vielmehr will ich mit

Freuden zugeben , daß man diese Klagen ein wenig zur

weit getrieben habe . Aber das scheint mir unlaugbar,

daß dort, wo kein Richter ist, der Geist der Neue¬
rung , und die Freyheit zu denken nie genug Wider¬

stand finde . Auch beym Hobelbank , beym Web . rstuhl,

beym Ambosse kann man sagen : Was frage ich nach

unsern Auslegungen . Ich habe auch ei» Paar Augen

im Kopfe . Ich kann die Bibel lesen , wie ein anderer.

Ich lege sie aus nach meinem Sinne . Ich vertheidi¬

ge keinen fremden Glauben . So wer nur lesen kann,
kamr

i
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W kann auch die Bibel auslegen . Dom Alphabet zehr
,k wan unmittelbar zur Gottesgelehrtheit : und versteht

man die Buchstaben , versteht man schon die Schrift.
^ Wenn aber ein jeder die Schrift verstehen , oder doch
§M beurtheilen will , lässet sich ein jeder mehr feine , als
» anderer Meynung gefallen . Ein jeder behauptet sie:

ein jeder suchet Anhänger , und findt sie. Folglich
H entstehen nicht nur in einer Pfarre , sondern auch in
>dir besondern Familien , so viele verschiedene Religionen,
lisch als viele nachdenkende Kopse darinnen sind . Einer
Ä ruft : Hier ist Christus ! der andere saget : Nein ; er
««§ ist dort : Wir , wir haben das Licht : bey uns wohnet
doch der Geist des HErrn . Das wird itzt die allgemeine Lor
« sung : und so uneinig die Leute sonst sind , werden sie
da in dem allemal übereinkommen, daß ein jeder Denkt,
ch ein jeder glaubt was er will.

^ Nun was ist aber die Quelle dieser Verwirrungen?
"E Die eigene Hochschätzung bey jenen , so über alle die
l"' Richter seyn wollen , die der HErr als Richter M
^ stellet hat : und , anstatt sich von der Kirche unter-
« weisen zu lassen , vielmehr die Kirche zu unterweisen
^ sich vornehmen . Sie schlugen aber ganz andere Wege
chl« ein , als die Jrrlehrek , von welchen ich oben geredet
^ habe . Sie setzten zum Voraus , und behaupteten als
lk» Äncn Grundsatz, an den sie sich fest anschlössen, und
n von dem sie Niemand mehr wegbrachte , auch die . als
Ä- testen Lehrer zusammen genommen , auch die allgemein
n. nen Kirchenversammlungen , die man doch allezeit für

. «n«
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untrüglich gehalten, und als eine Regel des Glaubens j
verehret hatte , ja so gar die ganze sichtbare Kirche j
Jesu Christi können fehlen : sie haben auch ŵirklich l
nicht nur in Kleinigkeiten, sondern in Hauptsachen ,
gefehlet , und seyn in die schändlichsten Irrthümer - ,
verfallen. Wer ist aber , der dieseSprache nicht kew

net ? Sie ist nicht die Sprache der Demuth , die ^ j
Sprache der Unterwürfigkeit gegen die Kirche, die uns
der Heiland so oft , und so nachdrücklichhat ringe-
schärfet. Es ist Eigensinn, es ist Verachtung der am
dern , und heißt, um sich alleine hören zu lassen, alle i
übrigen schweigen machen. Ihr werdet antworten : j
Freylich benimmt man so andern das Ansehen, aber >
nur um es der Schrift wieder einzuräumen. Für >
diese hat man um so mehr Rücksicht, Ehrerbietung , «
und Unterwürfigkeit, je weniger man für jene hat. >
Nichts minder , meine Herren ! nichts minder, als
das. Glaubet mir , das mußte der Vorwand seyn.
Denn eben die, so die Schrift allein in Ehren hiel-
ten , so bald es auf diel Auslegung derselben ankam,
wollten Niemanden, als nur ihr Urtheil zu Rath zie,
hen. Sie , sie wollten oben an seyn. Die Schrift !
war zwar das göttliche Wort ; allein der Mensch konm >
te es verstehen, wie er selbst wollte. Die Schrift soll- i
1e die Regel des Glaubens abgeben; aber der Geist ^ '
des Lesers die Regel der Schrift . Eben die Bibel?
eben diese ist , über welche die meisten Zweifel entstsn» i
den sind, und noch wirklich entstehen. Man hat ge- j

zwei-



«tz-f, ( rZ)
^ zweifelt, und zweifelt noch, ob dieses, oder jenes
^ Buch , diese oder jene Eeschicht, dieses, oder jenes
E Sendschreiben wohl authentisch, und von Gott ringe«
^ geben sey? Man hat gezweifelt, und zweifelt noch,
M ob diese, oder jene besondere Stelle in einem sonst.
!"l authentischen Buche auch authentisch, und nicht erst
k« später in den Text eingerücket worden ? Man hat

gezweifelt, und zweifelt noch^ ob die Originalien selbst
"5 ungestümmelt mit eben denselben Worten , in denen
M sie zu erst abgefasset, und abgeschrieben waren , uns
E überliefert worden seyn ? Man hat gezweifelt, und

zweifelt noch, ob'die Cöpey, die gemeine Ucbersctzung
ch ins Latein vor allen erheblichen Mangeln bewahret
K worden, folglich mit dem Originale vollkommen'in
h, allen Stücken übereinstimme. Nun über diese Punk«
Hai ten haben sie sich selbst als Schiedsmänner aufgewor«
all fen. Sie haben sich wirklich an die Bibel gcmachet,
ß. sie haben ganze Bücher aus dem Kanon ausgemu»
ich sterk. Nicht nur das Buch Judith , das Buch To-
U blas , das Buch der Weisheit , das Buch Si¬
ch räch , die Zwey Bücher der Mächadaer , ein Stück
P des Buches Esther , die Geschichte der Sustmna,
W und so mehrere andere wurden von ihnen unter die
H »»achten gezahlet; sondern auch das Sendschrei-
ß den des heiligen Jakobs , und die Offenbarung
>1. des heiligen Johannes mußten diß Schicksal er«
s fahren , und von der Hände eines Menschen durchger
zs strichen werden, nachdem sie vsn der ganzen Kirche

durch
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durch mehr dann tausend Jahre für göttlich gehal¬
ten warden. Wie man denn mit dem Ansehen der j
Richter so leicht fertig geworden, so leicht ward man >
fertig mit diesen Theilen der Bibel : und will man j
nur sich entschließen, sich Niemanden zu untcrwer- !
fen, so kann man in ein paar Tagen auch mit der
ganzen Bibel fertig werden. Die Probe wird heute
oft gemachet.

Aus dieser Schlußrede pflegen einige die bedenk¬
lichsten Folgen für euch herauszuziehen. Ich , der ich
euch nicht beleidigen will, berühre nur die einzige,
welche eigentlich bieher gehöret: Wo ke-ne Unterwer¬
fung des Verstands war , achtete man kein Ansehen
mehr. Alle, gar alle sollten dem Eigensinne, und
der Schätzung seiner selbst weichen: eher müßten die¬
se zusammen, als einer allein gefehlet haben. Redete
Gott, was er wollte, wenn sie es nicht verstehen woll¬
ten, bekam er kein Gehör, er mußte schweigen, oder
vergeblich geredet haben. Wie es aber bey den Lehrern
grenz, so geht es bey den Jüngern. Trugen jene
kern Bedenken über alles Ansehen weg zu seyn, wa¬
rum sollten diese nicht ein gleiches wagen, wenn es
ihren schon angenommenen Sätzen entgegen ist. Und
zwar ein Ungelehrter, wenn ihm ein Zweifel kömmt,
gesetzt daß er sich von wem belehren lasse, wird er
nur so lange dessen Meynung seyn, bis ihm eines an¬
dern seine für besser anscheint. Er wird immerdar
schwanken, wie der Apostel redet, und von jedem

Ein- !
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^ Einwürfe , wie die Wellen von jedem -Müde hin und
in her getrieben * , heute so , nwrgen anders , übcrmor«
w> gen abermal anders glauben , bis ihm endlich alle Re«
L ligionen , weil sie ihm keine Ruhe schaffen , blöde,
M verächtlich , ungereimt vorkommen , und er von der
K Gleichgültigkeit gegen dieselben wohl gar noch auf den

M Unglauben verfällt . Reden wir aber von einem der
Krdiret , und gelesen hat , würde er nicht wider alle

Ä Vermu .ft handeln , wenn er sich sechsten einschränke«
' ich te : und , da er nach der Vorschrift seiner Führer kein
jgr, einzig Ansehen zu achten hat , es aus irgend einen an«
Uk dern Gelehrten wollte ankommen lassen ? Nein , er
chs bedienet sich lieber seines Rechtes : und , weil er weis,
N' daß alle fehlen können , und alle wirklich befehlet ha«
L-- ben , ist ihm nichts natürlicher , als daß er sich an
M Niemand Halte , sich selbst eine Religion schmiede, ei»
B Jndifferentist , oder wohl gar ein Freygeist werde.
M Und wer will ihn beschuldigen , ihr Herren , saget mir,
m« wer will ihn beschuldigen ? Gewiß seine Lehrer nicht ;

als die ihn vielmehr loben müssen, weil er gemäß ihren,
n„ und seinen eigenen Grundsätzen handelt . Er hak
, « keine Demuth , und keine Unterwerfung . Hat er aber
W diese nicht , so achtet er nicht nur kein Ansehen, auch
» Her
tü *. . - . . . — —° '
^ * kluöbuLntss , Lr circumfsrsrnur ornni vents

soöknnN in mslitis baminnm , in slkutis , sä cir«
Lumventionew erroris . 4 » «4.

^ L. Band. B
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dir Bibel; sondern er kann es nicht achten. So ist
bey ihm, bis er sich demüthiget, aller Glaube in Ge¬
fahr. Die Religion hat nichts so heiliges, nichts so
grosses, nichts so göttliches, das er nicht anstreiten,
und das vor Mund, und Feder desselben in was im¬
mer für Umstanden gesichert märe.

Ich kehre von den besondern Gemeinden zurücke,
und rede wieder zu allen überhaupt. Wir haben Der«
nunft, und Erfahrenheit auf unserer Seite, wenn
wir bey einem gar so übermüthigen Weltalter für das
Christenthum besorget sind. Aus Abgang der Demuth
stürzet man sich und andere in die größte Gefahr, den
Glauben zu verlieren. Undo daß nicht Gott selbst
darzu helfe, und die Stolzen aus gerechtem Urtheile
mit einer Art von Blindheit strafe; in der sie die
Strasse, von welcher sie somuthwillig abgewichen sind,
nimmer finden werden. Die Schrift saget ohnehin,
er widerstrebe am meisten deN Hochmütigen: wie
wird er denn ihnen den Glauben, der die gröste Gabe
ist, in die Länge lassen, wenn sie ihn noch haben:
oder aber wieder Heimstellen, wenn sie schon darum
gekommen? Er entzieht dieses Licht, dem sie aussätzig
sind, immer mehr und mehr vor ihren Augen; wie
er im Gegentheil den Demüthigen alle seine Schatze
preis giebt, und alle seine Geheimnisse anvertrauet.
Er hat das ihnen zu mehrmalen versprochen, und die
ganze Welt weis es, daß seine Diener, die oft unstur
dirte, einfältige Leute waren, es an hohen Kennt¬

nissen
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'Nissen den vornehmsten Lehrern bevor gethan haben.

^ Die Verheissung so wohl als die Bedrohung soll uns
^ alle recht aufmerksam machen. Es find mehrere Iah-
^ re , seit dem wir , wie sonst überall, also auch da, in
!E der Religion , nur auf das Witzige, nur auf das Ar¬

tige , und das Ungezwungene gehen. Man höret kei-
ne Predigt an , die nicht ausgearbeitet : man halt kei-
ne Unterredung, die nicht kritisch: man geduldet kei-

» ne Schule , die nicht neu eingerichtet: man liefet kein
^ Buch , das nicht von ganz besonderer Denkensart ist.

Wir haben das Klügeln , Kunstrichten, und Neuern
im immer höher getrieben, und das Joch der Gelehrig¬
st keit fast gänzlich abgeworfen. Nun sehen wir auch
W Mehr denn jemals , wie die Strafe des Hochmuths
i« in Erfüllung geht. Aus unserm so geläuterten Ge-

schmacke, aus diesem recht eckelhasten Eigenfinne,
der die Demuth verbannet hat , erwachsen wirklich die

wie schrecklichstenFolgen. Oder woher , um Gottes wilr
srii len ! woher jene gebieterischen Grundsätze, -und der

beständige Verstoß der Staatsklugheit mitder Kirchen-
» zucht, der Kritik mit der Erblehre , des Geistes der
ltzij Welt mit dem Geiste Jesu Christi? Was ist die Ur-
W fache, daß gestrige Studenten , und heutige -Lehrer
chi Mit der Dreustigkcit, die ihnen eigen ist , uns alle in
«t die Schule führen wollen : und weil -sie nicht einmal
ck den grösten Authoren mehr erlauben, Witz zu haben,
»- -uns nur die Muthmaßungen aufdringen , welche sie
M -von verdächtigen Leuten, und seltsamen Köpfen ge¬
il B L



«tz- rr ( 22 ) L̂ A,

borget haben ? Aus was Quellen entstund die Gleich « x

gültigkekt für die Religion , welche noch gar in eine ^
Geringschätzung ausartet , und selbst jer e ergriffen hat , ^
die sie nach allen ihren Kräften unterstützen sollten ? x

Was hat es dahin gebracht , daß die Layen in das Lehr / h
amt eingreifen , und das Frauenzimmer , ohne was ß
gelernet zu haben , sich an die Schwierigkeiten der !
Metaphysik , und der Gottesgelehrtheit waget . * Was
hat so sinnreiche Gotteslästerungen ausgebrütet , Eu-

ropa mit gefährlichen Büchern überschwemmet , dir Zu - §

siuchtsorte der Wahrheit in Hörsäle der Freydenker st
verwandelt ? Kurz zu sagen , was hat die Christenheit §
in einen Stand versetzet , der noch niemals in was im - ,
mer für Umständen so betrübt gewesen ? Ja gewiß , »
aller Hang nach der Ruchlosigkeit , alle die frechen,

und beissendm Urtheile , alle die groben Spotkreden » «
mit ,

* Das schöne Geschlecht mißbraucht die Vorzüge , die
mau ihm einräumet Man hat in unserm Jahr/
Hunderte so viele Schriften von ihm , daß wir ei¬
nen Büchersaal damit füllen könnten Man hat
eö so gar die Schuikanzeln besteigen , unddie Stelle
öffentlicher Lehrerinnen bekleiden gesehen . Kürzlich
kamen predigten heraus , die eine Englän¬
derinn verfasset hat . Ein Deutscher hielt es

'für seine Pflicht , uns ohne Verzug eine Ueber-
setzung davon zu liefern . Wehe uns , wenn ein so
frisches Beyspiel Folgen hätte , und in Zukunft
noch mehr andere nach sich zöge l
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mir denen man gegen die sichersten Begebenheiten,
Wider die unwiderleglichsten Gründe sich itzt auswirft,
die verdächtigsten Nachrichten , die unwahrscheinlich¬
sten Meynungen , die verschmitztesten Faugschlüsse-
sammelt , und als Geburten der Wahrheit verehret,
ist überhaupt nichts als Hochmuth des Verstandes.
Die Ruhmbegierde ist heut zu Tage unermessen. Nie¬
mals hat die Menschen so nach Ruhm gedurstet : nie¬
mals hat man mehr gesuchct bekannt zu werden , sich
hervorzuthun , und einen Namen zu machen. Da man
sonst studirte um weiser , und tüchtiger zu werden
thut mans itzt um in der Welt Figur zu machen. Weil
man aber , eben wegen, der Menge schöner Geister,
nicht kann hoffen bemerket zu werden , wenn man nur i
aufgemeinen Wegen wandert , war natürlich , daß
ein grosser Theil auf verwagene Sätze verfiele , die
uns glauben machen sollten , daß sie nicht bey der
Oberfläche stehen geblieben , sondern auf den Grund
gesehen , und allcn , von welchen sie abwichen , über¬
legen sey» . Und gewiß es ist in diesem Jahrhunderts
nichts leichter , als einigen Lärmen erregen . Weil es
für Sonderlinge ganz eingenommen ist , und am Al¬
ten keinen Geschmack mehr finde , dörftn die , so für
weise passiren wollen , nur was unerhörtes , oder selt¬
sames behaupten . Das ist mehr denn genug , daß sie
bewundert werden. An Lobeserhebungen soll es ihnelv
nie gebrechen.

B z Nu
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Nun das bläst sie erst recht auf . Es machet, daß
M hinführan ihren gepriesenen Verstand durchgehends
zu Rath ziehen r und daß alle Begriffe , die sie sich !
in Kopf setzen, nun der einzige Probierstein sind , an !
dem sie die Wahrheit prüfen . Sie werden durch den
Beyfall , den man ihnen zurufet , noch gar auf die Ger
danken verfallen , weil sie daß Herz Hatten , ein Joch,.
Las alle tragen , abzuschütteln , und sich von tausend.
Vorurtheilen ganz los zu machen , seyn sie jederman
überlegen . Schlecht genug dann für eine Anmerkung,,
wenn nicht sie ihr Erfinder sind. Die erste Schwie«
rigkeit , die ihnen aufstößtist  vermögend ein jedes
Lehrgebäude zu erschüttern . Die Zweifel , die sie
nicht auflösen können , werden zu Beweisen , und über-
wagen was immer für Gründe ihres Gegentheils.

Auf die Weise hat sich die Neuerung in Ansehen
gesetzet. Sie erlaubte sich immer mehr : und da sie
Anfangs über die Kritik hergefallen , wollte sie sammt
der Lehrart auch die Lehrer umgeschaffr wissen. Die
grossen Männer kannten kein Ansehen mehr , als das
eigene : und eher als sie sich auf andere , welche auch
zum Denken gebohrrn sind , mehr berufen wollten «. !
entschlossen sie sich wider die Wand zu laufen . Aber !
vorzüglich liesse man sich beygehen , feine Stärke am
Göttlichen , und Uebernatürlichen zu erfahren . Weder

die HoDeit, noch die Heiligkeit desselben war im Stand , j
diesen Stolz zurücke zu halten . Was der HErr mit I
fleiß vor uns verborgen hat , mußte das erste durch-

fors !
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fischet seyn Man brach mit Gewalt durch den Vor¬
hang, und durch die Finsterniß. Man saß mit Gott
zu Rathe. Seine Gerichte über uns gaben den Stoff
zu aste» den Unterredungen, wo dem Vorwitze der
Zügel gelassen/ hie Achtung gegen die Schrift bey-
seits geleget, die gründlichsten Lehren angezapfet, und
hie wichtigsten Gesetze wanken gemacht werden. Aus
Hochachtung für die Vernunft überhaupt, hat man
seine eigene Vernunft auf den Thron gesetzek, und
nicht nur dem blinden Beyfalle, den die Kirche fe¬
dert, sondern selbst der ganzen Offenbarung entgegen
gestellet.

Der Sto .z hat unsere Weisen berauschet, sie ha¬
ben sich verstiegen; und , da sie alles erneuern wol¬
len, ziehen sie, ohne es zu merken, allen Plunder aus
der alten Rüstkammer des Irrthums hervor: sie las¬
sen sich zu den abentcnrlichsten Träumercyen, zu den
abgeschmacktestenEinfällen, zu den ausschweifendsten
Ruchlosigkeiten hinreisten. Man kanu heute mit noch
grösserm Rechte von ihnen sagen, was Cicero von
ihren Vorfahren, welche auch so hoch grenzen, und
die Demuth nicht einmal dem Namen nach kannten,
gesprochen hat : blitul tsm sblurste «llel potest, guart
von stlcatur sb sliquo klillofopdorum*. Man kann
nichts so ungereimtes sagen, rvas nicht von ei¬
nem unter den wcltvociscn verfochten würden

B 4 Un-

* Oe Owinations Ilibro//.
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Unterdessen sehen sie nur mit Hohn , und ErbarmM
auf uns herunter , die wir bor Dummheit unserer
Vernunft noch Kränzen sehen , und lieber demüthige
Christen als übermüthig ? Thoren seyn wollen , wie
-Anglisti 'ius in den Bekenntnissen die Ruchlosen sei¬
ner Zeit genenmt hat . D ihr starken Geister , wie
ihr euch selbst , gewiß nicht aus Demuth , nennet,
wie viel habet ihr euch schon geschadet mit den ein¬
gebildeten Kräften eurer Vernunft / F -ühmek , rühr
met euch nur mit dieser Starke ! seyd gelehrt ; oder
doch , so wenig ißrs seyd , so sehr beflcissei euch für
gelehrt gehalten zu werden ! Ersetzet durch den Vor¬
witz , durch die Neugier , und Dermeffenheik , was
euch an Wissenschaft abgeht ! Verachtet , und lästert
alles , was ihr nicht versteht . Was ihr immer spitzi¬
ges leset , oder höret , nehmet ohne Wetters als das
eurigean ! Brüstet euch damit gegen alle , die einfäl¬
tig genug sind , daß sie etwas glauben . Damit mau
aber euch nicht packe , nehmet entweder kerne Bewei¬
se an , oder gewöhnet euch , sie nur mit Ausflüchten,
mit Spöttereyen , und Gelächter zu. beantworten . Wir
lassen euch diese Stärke , die wir euch nimmer nehmen
können ; doch versichern wir euch , sie machet euch
immer schwächer,  bis sie euch entkräftet , gänzlich
aufgezehret , und getödlct hat . Es giebt Kranke , die
in äussersten Schwachheiten , wo die Natur den letzten
Widerstand thut , mehrern auch Gesunden zu schaffen
-eben . Ist aber das eine wahre Stärke ? Nein , saget

der ^
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der heilige Augustini kortitillo ilts non lanikstls
sä , s- il inisnioe : d .che Starke kött .Mt nicht von
der Gesundheit , sondern vo r der Unsinnigkeit
her . blam Ä pbreneticis nibil kortlns ; valontio-
res fund tanls . Es ist auch Niemand so stark,
als die Tobsüchtigen ; sie haben mehr RrLfren
dann die Gesunden . 8s6 quo Majores » tsnto mors
vlcinior : allein je grösser die Rrafte , desto nä¬
her der Tod . *-

Ihr , die ihr das leset, wollet vermuthlich nicht
unter diese gehören . Darum bitte ich euch, wenn ihr
doch gleich andern euern Verstand zeigen wollet , neh¬
met euch in Acht. krstres ! rufe ich mit dem Völ¬
kerlehrer , äico per ^rstism , guso rlstg ell mitii:
Bruder ! ich sage durch die Gnade , d stznir ge¬
geben worden , ornnibus qni kant inter vos - allen
die unter euch sind : non plus Igpere , guam opor-
tet tspsre ; sie wollen ja nicht witziger fern , als
sichs gebühret ; kell ispers allfobrie ^ tsm : sondern
v.' itzig styn mit Mastig mg * Besonders aber
mäßiget euch in Sachen , die unmittelbar den Glau¬
ben betreffen. Ihr höret itzt allerhand freche Reden ,
allerhand gefährlich ^ Lehren : es zischet die Schlange
«m den Baum der Wissenschaft. Ach ! fachet doch
den Witz nicht dort , wo die Einfalt herrschen soll.

B 5 Rcisi

* Lo»rciE / . r» §8-
Aom. 12. z.
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Reiffet die Augen nicht auf , wo sie auch die Schärft
sichtigsten geschlossen halten . Meinetwegen möget ihr.
aitderswo grübeln , so lange sthr wollet;  aber nur
nicht in diesem Fache ! Fort mit den Dernunft-
schlüsscn , wo man nur den Glauben suchet!
sprach LmbroslUS : ^ u5er Kino arFuments , ubi
S6es guseritur *. Eure Vorfahren haben nicht den
Weltweisen , sondern den Fischern Gehör gegeben,
Verlanget doch nicht gcscheider zu seyn, als die Lehrer,
die die Kirche gczeuget hat , und dergleichen uns die
Freygeister noch keinen haben aufstellen können . Ger
denket , der Glaube sey mehr für das Herz , als den.
Verstand, , und man werde uns einst nicht fragen,
wie wir gelesen , gesprochen , geschrieben , sondern
nur , wie wir gelebet haben . Erfreuen wir uns , daß
wir den Hochmuth dämpfen , unsre ganze Vernunft
gefangen geben; Gott die gebührende Unterwerfung
bezeigen ** , und zu jenen gehören können , die er glück¬
lich heißt , weil sie nichts gesehen , und dennoch
geglaubct haben *"* : Gestehen wir auch hier ein,

was

* / . / . rie Frcie arl 6 »-atra««M/ »»M -atorem. c. 5.
" Lorililia llestrueotes , Lc omnem sltituämem

extollentem 5e säversus lcientiLM Osi : L: in
csptivitatem re6i§sntes omnem intelletstum in
obseguium Lbristi. / / . io . 4 . U 5.

d Lest ! gui non viäsrullt , ür creMerunt.
20 « 29.



was wir öfter in natürlichen Dingen eingestehen müs¬
sen ; daß Gott mehr im Stande sey zu thun, als alle
Menschen im Stande sind zu fassen. Sparen wir die
hohen Kenntnisse, und die damit verbundene Ehre
bis zu dessen Anschauung in dem Himmel; hier für
die wenige Zeit , die wir noch, zu bleiben haben, wol¬
len wir lieber gar unwissend, als. minder gelehrig,
minder demüthig seyn,

Zweyter Satz».
Wo keine Demuth ist , ist auch kein Glau¬

be mehr ; Yen» ohne die Demuth ist auch
keine Unterwerfung des willens , um
das alles zu vollziehen, , was der Glau¬
be befiehlt».

i« Demuth ist nicht nur im Verstände, sondern
auch im Herzen ; gleichwie es im Gegentheil

eine Hvffart im Verstände, und eine Hoffart im Her¬
zen giebr. Nun diese Demuth des Herzens die ist
hier so nothwendig, als die Demuth des Verstandes:
und wie wir ohne jene unmöglich reckt glauben kön¬
nen , so können wir ohne diese unmöglich nach dem
leben, was wir glauben. Wie so , fraget ihr ? Se¬
het , unsre Religion hat ihre Gesetze, wie sie ihre
Lehren hat : und diese Gesetze hat Gott nicht nach
unsrer Neigung, sondern nur nach seinem heiligsten
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Wohlgefallen gemachet. Sie sind über das viel '/ und>
wenn wir anders auf die Vorurtheile , auf die Ge--
wohnhcit , und das ganze Vcrdcrbniß unfree Natur

sehen wollen , für den Menschen fast durchgängig
nicht gar leichte Gesetze. Ja ich glaube nicht zu viel
zu sagen / wenn ich behaupte , so schwarlich auch das
Bekenntniß einiger aus unsern Geheimnissen ist , so

sey doch die Erfüllung gewisser aus unsern Gesetzen,
noch weit beschwarücher.

Oder was befiehlt Ms dann die Christliche Reli¬

gion ? Sie befiehlt nicht nur Gott zu ehren , und zu
lieben in sich selbst , sondern auch in allem, was ihm

auf was immer für eine Weise zugehörig ist. Sie

befiehlt Gott nicht nur alle Ergötzlichkeiten und Reich¬
thümer , sondern auch die Gesundheit , die Ehre , und
das Leben aufzuopfern , wenn sie mit seiner Freund¬

schaft nimmer bestehen mögen. Sie befiehlt nicht nur
sich von allen Lastern zu enthalten , sondern auch die
Lugenden , und guten Werke auszuüben . Sie befiehlt
von verbotenen Gegenständen nicht nur die Hände,

sondern auch die Begierden , und die Gedanken zu¬
rückzuhalten : ja , wenn wir zu was unzuläßigcm ge-

reihet werden , auch von dem zulaßigen abzustehen,
und so gar die Gelegenheiten zu der Sünde wie die
Sünde sechsten zu vermeiden . Sie befiehlt den Näch¬

sten zu lieben wie sich selbst: seine Mängel zu über¬
tragen : seine auch gröbsten Unbillichkeiten zu verzei¬

hen , und Will man . sich rächen , so läßt sie keineM
dcre
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- Hcre Rache zu , als die , die mit Gutthaten geschieht.
Sie chefichlt anstatt fremde -Sachen wegzunehmen , bald
aus Liebe , bald aus Gerechtigkeit auch die eigenen

fahren zu lassen . Sie befiehlt nicht nur unsere Ueber-
>u>- tretuugeu zu bereuen , sondern auch wegen selbigen
^ sich auf das genaueste bey dem Priester anzuklagen,
b i Kurz , unsre Religion ist die Heiligkeit selbst ; sie ge-
M duldet keine Neigung als gegen Gott , oder wegen Gott:

keinen Haß , als seiner selbst : keinen Schmerzen als

A über die Sünde , keine Sorge , oder Furcht , als für
»dü Hje Gnade , und für die Seligkeit.

' Nebst diesen fundamentalen , und pragmatischen

c- Gesetzen , die der Heiland selbst gegeben , haben wir
N noch andere Gesetze von best Oberhirten , welcher über

> Hje Heerde seiner Gläubigen bestellet , und welchen er

Mjii Hje Gewalt zu lösen und zu binden , Mithin eine wahr
t im re geistliche Gerichtbarkeit so wohl in Sachen , die den
jchr Gottesdienst , als in andern , die die übrige Zuchtord-

W rmng betreffen , hinterlassen hat . Wie sie dann die
sali Apostel unter dem Vorsitze des heiligen Petrus , und
»i - die Bischöffe , ihre Nachfolger , unter dem Vorsitze
!>M des Papstes , itzt insgesammt in den Kirchenräthcn,

itzt insbefonder in ihrem Bezirke bis auf diese unsre
«d Zeiten immerfort ausgeübet haben . Und diß ist der

Gewalt , den der HErr so will in Ehren gehalten
wissen , daß wer ihm widerstrebt , in seiner Kirche

re nimmer kann geduldet werden . Ouoä k ^ ou suäle-

' ^ Qt eos , sind seine Worte , äic Lcoieürs : ^Nenner
«! NUN



'«tzNS( 30 ) ĉ s»

nun die st nicht wird angehöret haben , st> sage
es der Buche ; sutem Lcalellam von suöietit»
i!t tibi ücllt Ltboicns, Lc kublicanus. Wenn er
aber die Birche nicht wird angehöret haben, st»
halt ihn wie einen Heiden, und öffentlichen
Sünders.

Nun aber weil der HErr allemal mehr unsern
Geist, als unser Fleisch will Unterthan wissen, gehen
diese göttlichen, und kirchischen Gesetze nicht nur auf
die Sinnlichkeit, sondern gröstett Theils gerade auf die
Hoffart zu, die Hdffart, die uns doch angebohrete ist,
die sich überall hervorthut, die ohne allen Zwang ftyn,
und nur nach Belieben handeln will. Wenn uns nun
die Demuth abgeht, wo ist wohl die Unterwerfung
gegen Gebote von dieser Art? Ich will es sagen; in
den Worten, und in den äußerlichen Ceremonien.
Die Werke werden dem Munde widersprechen, 'es
wird nur ein halbes Christenthum, oder vielmehr ein
todter Glaube bleiben, wie der heilige Jacob sich er¬
kläret. Was ist ein todter Glaube? Ein Glaube und
kein Glaube; denn gleichwie der Leib ohne die Seele
kein Mensch ist, weil er kein Leben hat;  also ist auch
der Glaube ohne die Werke kein Glaube, weil er kein
Zeugniß, keine Absicht, und keine Ausübung hat.
Dieses ist die erste Ursache, die der Hoffart, wenn sie
allgemein wird , den gänzlichen Untergang des Glau¬

bens

* Mrt . i z . i>.



ir? 'öens ankündek; als der auf die Weise nicht das W
Kit ringste mehr nutzet, nur ein Schatte , nur ein Gee
m>- prang , nur ein Blendwerk ist. Das ist seit dem Am

j fange des Christenthums nur gar oft geschehen; der
W Glaube ist von solchen Maulchristen weggenommen,

und in andere Länder übertragen worden. Wo vor-
Hz mals lauter Gläubige waren, sind itzt nichts denn

Ungläubige; wie , wo itzt wir Gläubigen sind, von
Mals nichts denn Ungläubige gewesen. Nein ! der

«fdü HErr kann die, denen er vor so vielen andern das
ich Licht der Wahrheit hat aufgehen lassen, nimmermehr
sK sehen in der Finsterniß wandern. Der Undank für
sv! diese so unschätzbare Gutthat ist ihm unerträglich: und
rsm wir werden ja nicht die einzigen seyn, die von dieser
n; >! seiner ernstlichen Bedrohung irgendswo sind ausger
M nommcn worden. Ich sage es euch , sind 'seine
, t« Worte , daß das Reich Gorres von euch wird ge-

nommeir werden : Oioo Vobis ; gmr aukeretur ä
chjx Vobis regnum Veit und einem Volke gegeben
xM werden , das dessen Früchte bringt : -ch «ZabitiK

Zentl iscisntl bructus ssus *.
B Nun höret auch die zweyte Ursache, daß man ohr
ÜA ne Demuth des Willens den Glauben nicht behalten
>P, kann. Die Gesetze unsers Glaubens sind allgemeine
B Gesetze, die von keinem Stande , von keiner Person
M Ausnahm machen: und (wie sonst bey andern Geste
!»i tzen

? Mut . 21. 4Z.
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tzm geschieht ) in den Uebertretungen weder Herger
brachte Gewohnheiten , noch gewisse Vorzüge,
«och ertheilte Privilegien jemals anerkennen . Gleich¬
wie ein jeder , der als ein Christ will glauben,
bey unsern Geheimnissen aller Einsicht , und aller Ge¬
lehrtheit muß aufsagen , also darf auch kein einziger,
der als ein Christ will leben , in was immer füren
nein Falle vorwenden , daß er Verdienste habe , daß
er in Ansehen siehe, daß er von Adel , daß erreich,
daß er zart , oder weichlich erzogen sey. Huoä vobis
«iico , spricht unser Gesetzgeber zu seinen ersten Jün¬
gern , cmnibas äico was ich euch jage , sage ich
allen *. Nimmt sich einer vom Gesetze aus , nimmt
er sich eben darum auch vom Glauben aus . Wie hatt
ist aber das für den Hochmüthigen , der überall was
besonderes will haben : der seine vermeynten , und an¬
gemaßten Vorrecht » immer weiter ausdehnet : der
nach keinem andern als seinem Willen zu leben gewöh¬
net ist ? Wie hart , sage ich, ist das , besonders zu der
Zeit , wo die Weichlichkeit wie der Stolz bis aufs
höchste gestiegen : wo man sich nichts mehr zu ver¬
weigern weiß : wo alle schönen Begriffe , welche die
Natur in uns gcpraget hat , und alle Empfindung
für die Tugend getilget werden : ws man sichinKop 'f
setzet , man sey nur zum Vergnügen gebühren : wi>
man auch die innersten Triebe der Sinnlichkeit auf-

wie-i

* Ma--. rz. zZ.
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wiegelt : wo man die Abtödtung mit den häßlichsten
Zügen darstellet , hingegen von den Leidenschaften die
verführendsten Gemälde liefert , in denen alle ihre
Anmuth fühlbar gemacht , und über alles , was sie ro¬
hes , niederträchtiges , eckelhaftes haben , ein Vorhang
gezogen ist. Gewiß wenn nach der Lehre des heiligen
Leo den Demüthigen alles leicht vorkömmt , was man
ihnen beschwerliches auferleget , ist eben darum im
Widerspiel dem Hochmüthigen alles Hart : und er giebt
selten nach , bis er sich von diesem ihm unerträglichen
Joche b- freyet hat . Sieht man das nicht täglich in
eben der Materie , die ich Hier abhandle ? Giebt es
nicht immer mehrere , die nach dem Spruche des Pro¬
pheten die Beschwerlich , die sie nicht antreffen , sich
sechsten machen ? die sich um allerhand Mspensationen
umsehen ? die den gemeinen Gottesdienst , dieEmpfanr
gung der Sacramsnte , die Anhörung der Predigt,
des Morgen - und Abend -Gebet , die tägliche Gegen¬
wart bey der Messe , die geistlichen Gespräche , die
Lesung geistreicher Bücher , und alle Wecke der alten
Andacht , Demuth , Bußfertigkeit dem Pöbel über¬
lassen ? Giebt es nicht immer mehrere , die über das
Fastcngebot nur scherzen, die alle verbotenen Bücher
lesen , die mit dem Kirchenguke wie mit dem eigenen
schalten ? Giebt es nicht immer mehrere , die durch
das ihr Glück zu machen suchen , Laß sie alle der Kir¬
che verhaßten Sätze behaupten , und gleichsam in die
Wette streiten , ob sie nicht mit Dritten und Feder die

I . Band , C Kro
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Kirche mehr anfechten können , als ihre Vorfahren
mit Blut und Degen sie verfochten haben ? Eben zu
der Zeit / wo einerseits der Despotismus für bekannt
angenommen / und die Schmeicheley bis aufs äusserst«
getrieben wird , hat anderseits der Geist der Unabhän¬
gigkeit überhand genommen . Man projektiret itzt an

allen Ecken . Die heben auf : die schmelzen um : die
schränken ein . Iederman weiß Beschwerden einzuge¬

ben , auf Mißbrauche , und Verurtheile zu schmähen,
von Toleranz , und Menschenliebe zu reden , sich mit
Milderungen , Entwürfen , Vorstellungen , neuen Ein¬

richtungen abzugeben . Und bey dem allen sollen ge¬
setzte Leute noch nicht greifen , was der Hochmuth un¬
srer heiligen Religion für tiefe Wunden schlägt ?

Es ist aber noch ein Umstand , wegen dem diese Lei¬
denschaft den Geboten des Glaubens sich sso entgegen

setzet . Sehet ! die so schweren , verschiedenen allge¬
meinen Gesetze giebt Gott nicht unmittelbar durch sich
selbst , und in eigener Person ; sondern durch Men¬
schen , durch die Diener seiner Kirche . Diese sind,

die dieselben verkünden , verbreiten , und vertheidigen.

Nun aber sind diese in den Augen der Welt allezeit
viel geringer als diejenigen , denen sie zu befehlen ha¬
ben : und das muß denn bey ihnen nothwendig ein

bös Geblüt machen . Von dem rühren alle Klagen
wider die Ausübung des Kirchengewaltes , und das

ist die Hauptursache von der fast allgemeinen Unter¬

drückung der katholischen Geistlichkeit . Wenn wahr
ist,
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ist, was ein grosser Mann schreibt , die unmäßige
Kritik gewisser Protestanten sey Ursache , daß auch

ile mehrere Katholiken es ihnen nachchaten , und so hoff«
O ten für desto scharfsiimiger zu passiren , je weiter sie
U von gemeinen Meynungen abgewichen waren : wenn
iki: sage ich , das wahr ist , wie ich sicher dafür halte : ss
> t kann man mit noch mehrerm Grunde behaupten , die
N Freyheit , der sich die Protestanten gegen ihre Kirchen
Hü gebrauchen , habe den Katholiken Lust gemacht , daß
h«i sie , um desto grösser und mächtiger zu scheinen , die
»b alten Gränzen überschreiten , Geistliches , und Weltlis
inr ches unter einander mengen , und Leine andere Ordr
chn « ung , Zucht , Gewalt , und Vorrecht als ihre Will«
? kuhr mehr anerkennen , l̂ on iervism Heißtes , ich
chk will nicht dienen * , und diese sollen nicht Meine
W Herren seyn. Gebieten will ich , nicht gehorsamen:
ch Befehle geben , und nicht annehmen . Unterdessen ist
hst doch eben dieß , was der HErr für seine eigene Be«
K schimpfung aufnimmt . vos ipsrnit , we spsrnit,
ßn! saget er : Wer euch verachtet , der verachtet mich *.

^ Und es schicket sich noch besser auf den ersten Bischofs,
^ was er schon zu Samuel , dem obersten Priester des

alten Bundes , gesprochen , als man demselben nim

^ mermehr gehorchen wollte : dloo te s^ eeerunt , tech
U me ; ne reinem t'upor eos : Sie haben nicht dich,
dk sondern mich weggeworfen , daß ich nicht über

» _ ^ s_ sie
jch * FtV . 2 . so.
-z, 10. 16.
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sie herrschen soll **. Ich will hier nicht zu viel , und
nickt zu wenig gesaget haben . Es war niemals mein

Geschafft / die Foderungen der Canonisten auszudeh¬
nen : ich habe auch weder einen Gehalt , noch einen

Auftrag von Seiten der Clerisey , um etwas solches
über mich zu nehmen . Ich läugne so gar nicht / daß

es noch immer gewisse Ueberreste der Unterwerfung

gegen den Obergewalt der Kirche gebe . Ich beken¬
ne / und erfahre es , daß man zuweilen wider alle Er¬

wartung ihre Rechte auch mit Nachdruck wisse gel¬

ten zu machen . Aber wann ? wann man dabey sei¬
ne Vortheile ersehen : wann man , was befohlen ist,

langst gewünschet , und um selbiges mit den Waffen
in der Hand gebeten hat . Ein seltsamer Gehorsam!
aber ein Gehorsam unserer Zeiten , nicht der , den man

hier fodert : nicht der , der von der Demuth kömmt,
nicht der , durch den wir uns den Vorgesetzten un¬
terwerfen , sondern vielmehr der , durch den die Vor-
gesetzten uns unterworfen werden.

Wenn man aber so fort machet , wenn man den

HErrn selbst in den Seinigen verachtet , und weg¬
wirft , so muß man sich nicht im geringsten verwun¬
dern , wennauch er diese stolzen Leute etwa noch
verachten , und wegwerfen sollte . Er hat es ja längst

gethan , da er , wie ihr oben vernommen , einem je¬
den wahren Christen ausdrücklich befohlen hat : er

soll

!* / . 8. 7»
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M dem, der die Kirche nimmer höret, wie einem
Heiden, und offenbaren Sünder begegnen. Welches
was heißt es anders, als daß selbst dieser Stolz, und
diese Hartnäckigkeit ihn schon aus der Kirche verflos¬
sen, obwol er sich noch nicht äusserlich von derselben
grtrennet hat ? Besser zu reden, was heiß es anders,
als er habe durch eben das, daß er die Demuth ver¬
loren, auch schon wirklich den Glauben verloren?
Gewiß, es lehret die beständige Erfahrenheit, daß die
Länder, welche die Kirche um ihr Ansehen brachten,
zugleich um die Religion, und um ihr eigen Ansehe»
gekommen seyn. Die Unterwerfung der Fürsten, und
berühmten Männer hat ganze Völkerschaften zu dem
Christenthume gebracht, und bey dem Christenthume
erhalten. So wird denn auch der Hochmuth, mit
dem sich dir Grossen gegen die Kirche auflassen, in
dem Gegentheile entweder neue Ketzer, oder neue Hei¬
den zeugen. Es ist ein dem Aberglauben, und Un¬
glauben fast ähnliches Laster, wenn man der obersten
Macht sich widersetzet, und ihr nimmermehr gehor¬
chen will. <2usü peccstum ariolsuäi ofl repUAvsrs,
L gusli laelus illololstrirs volle scgulelcsre*. Aus
eben der Ursache, weil man die Leute dazu gewöhnet
hat, daß sie die Rechte und Befehle des HErrn nicht
respecticen, werden sie noch weniger sich den Rechten
und Befehlen der Menschen unterziehen wollen. Denn

C z auch

* L. I . KeZ. rz. 2; .
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auch das steht geschrieben, und zwar au der gerade «
zuvor angeführten Stelle: Darum dann , weil du !-!
die Worte des HErrn weggeworfen hast, hat R
der HErr auch dich weggeworfen, daß du nun- s
»ner regieren solle? : pro eo» guoä ghsecllii fermo- k
»sm Oomlni» sbjealt te Dominus» ne lis pex. i
Selbst jene Schriften, die die weltliche Gewaltigst i
so unmäßig erheben, die das Natur-und Völkerrecht
nach dessen Nutzen einschränken, und alle Vorzüge
der Kirche den Vortheilen des Staats wollen aufge- j
opfert wissen, führen in geheim die allerforchterlich- j
sten Streiche gegen die Obrigkeiten. Sie flössen auch t
dem gemeinen Manne die Liebe zur Freyheit ein. Alle <
lernen daraus nach ihrem Sinne handeln, neue Ge¬
spräche einführen, alte abwürdigen, oder verunstalten,
die Ehrlichkeit äffen, die Unschuld drücken, die Freund- i
schüft verrathen, die Treue nach den Umständen len¬
ken. Ihre Grundsätze müssen immer mehr schelmische
Beamte, mißvergnügte Bürger, gefährliche Nach¬
barn, und aufrührische Unterthanen bilden. Wer sie
dann entweder selbst ausübet, oder ihnen nur die Dul¬
dung entgegen setzet, der ist niemals sicher. Seine
Gefahr ist so groß, als seine Nachsicht. Die letzten
Ausbrüche dieser Denkensart, welche schon alle Stän¬
de fortreißt, nichts mehr in Ehren hält, keinem An¬
sehen, keiner Würde schonet, fallen auf den zurücke,
der sie begünstiget: und machen auch die festesten
Throne wanken. Gewiß wird sich der wenig aus der

mensch-
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menschlichen Macht machen , welcher sich beygehen

laßt über die kirchische , und die göttliche weg zu seyn.

Nachdem ein solcher Schritt gewaget worden ist, was

für ein Zaum kann mich ferner zurücke halten : oder

wer wird den Leuten einen Damm setzen , welche je¬

nen der Frömmigkeit , und Religion durchbrochen ha¬

ben ? Sind wohl so heilige Pflichten , ats die der HErr,

und seine Braut mit der vollen Pracht ihres Ansehens

unterstützet haben ? Und wenn die neuartigen Meisen

stark genug waren , uns dagegen eine Verachtung bey¬

zubringen : was hat man nicht in Ansehung anderer,

die keine so grosse Ehrerbietung verdienen , von ihrer

Gewaltthätigkeit zu befürchten .?.

Beschluß dieser Abhaudlung.
LV ^ ey diesem wollen - wirs bewenden lassen . Nur er»
-O innert euch noch dessen , was in verschiedenen

Stellen des Evangeliums über die gleiche Materie ange»

merket wird . Diese Stellen , wenn sie nur an sich

felbsten betrachtet werden , machen noch bey weitem

nicht das Aufsehen , das dieser Abhandlung den Aus-

schlag geben könnte . Will man aber dieselben erst

nach dem , was ich schon beygebracht habe , bey sich

erwägen , müssen sie den grasten Nachdruck bekom¬

men , und uns vollkommen überzeugen . Der Erlöser

hat keinen Glauben mehr gerühmet , als jenen , wel¬

chen er bey einem Weibe ans Chanaan , und einem.

Hauptmann ! zu Capernaum angetroffen hat . Von

C 4 der
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der erste» sprach er : O mulier ! msgns est stäes tns^ j
G Weib ! dem Glaube ist groß *. Das ist eine Art j
von Verwunderung , die bey dem Gottmenschen mehr !
zu sagen hat , als ich euch erklären kann. Von dem
zweyten sagte er r ^ men ckco vobi« ! non invsni
tsntLM 6äenr in lirLel. wahrlich sage ich euch ,
ich habe in Istacl keinen so grossen Glauben ge¬
funden *. Ein noch stärkerer Ausdruck ! und was
wollen wir ihm für eine Wendung geben? In ganz
Israel hat der Heiland den Glauben nicht gefunden,,
den der Römische Kriegsmann hatte ? Woher doch ein
so seltsames, ein so außerordentliches sLob aus dem
Munde desjenigen , der sich allein im Loben nicht
übernehmen kann? Er hat nämlich in dem Glauben
die Demuth gelobet, die man bey einem Manne, wie
dieser war , freylich cm wenigsten zu suchen pflegt. ^
Der Hauptmann hat , nach der Auslegung- des hcilir s
gen Äugustins , einen so grossen Glauben gehabt ; I
weil er eine so grosse Demuth harte ***. So re- -
den andere auch vorn Glauben der Chanauaerinu. Die
Demuth war , was sie die Proben aushalten machte,
mit denen sie nicht nur unser Mitleid erwecket , son¬
der« auch uns äusserst beschämt, und da sie mitten
aus dem Heidenthume kömmt, den allervollkommen-
fim Glauben prediget. Im Gegentheil, da das Evan¬

gelium
* Mat . rz . 28.
** / br. 8- ro.
*** Ärm . 74. cke Terrrp.
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^4 zelium von den vornehmen Leuten redt, die sich nicht
getrauten öffentlich zum Glauben Jesu Christi zu des
kennen, giebt es ihren Hochmuth für die Ursache an:
Ollexerunt emm l̂orism bominum mŝ ls , gusm

m« l̂orlsm Oei. Denn sie haben die Ehre bey den
Menschen mehrgekiebet, als die Ehre bey Gore *.

Mx Von den Juden aber versichert es , sie Hatten ringe-
ü« achtet der weisesten Lehren, der heiligsten Beyspiele,

der unerhörten Wunder, und der deutlichsten Prophe-
L. zeyungen an die Gottheit des Erlösers vor lauter Ehr-
Hs geitz nicht glauben können: <2uowoäo vos poteikis
t !» ere6sre, gut glorism sb invicsm scaipitis; ät l̂o-
»r rlsm» guss Lsolo Deoelst, non huseritis? Wie

könnet ihr glauben, da ihr von einander Ehre
annehmet; und darum die Ehre, die allein von

K' Gort ist, nicht suchet**? Aber nichts ist so entschri¬
tt dend, als was der Heiland, nachdem er seine Jün-
M ger zum Predigen ausschicket hatte, so wohl von die-
h» sen, als von jenen gesprochen hat: Ooniüeor tibi
" kster » Domino cooli, <8r torrse! guis sbiconöitti

kseoä sspisntibus» ör pruäontibus, ür rovelsisti es
xsrvulis! Ich lobe dich o Vater, du HErr des

t'i Himmels , und der Erde ! weil du diese Dinge
vor den Weisen, und Klugen verborgen, und

7s sie den Kleinen gcoffenbaret hast. Its ?stec!
yuonism sie suit plscitum ssto te. Kecht so Da*

" C 5 ter!
* Aoa . 12 . 4Z.
" Foa. 44-



rerweil  es so gefällig war vor dir *. Was
wollen wir mehr,, und wie konnte er sich noch deut¬
licher ausdrücken?

Es bleibt dann dabey, der Glaube hange von der
Demuthab, und wenn wir den Glauben wollende«
halten, müssen wir nothwendig auch die De¬
muth behalten; die Demuth in dem Verstände,
um alles das zu bekennen, was der Glaube leh¬
ret : die? Demuth in dem Willen,, um alles das
zu vollziehen, was der Glaube befiehlt.. Es ist die
engste Verbindung zwischen diesen zwoen Tugenden:
und wie es keine Demuth giebt' als bey den.Gläubi¬
gen, so giebt es auch keinen Glaubenals  bey den
Demüthigen., kläss, saget der heilige Lugustin,
von ek luperborum» leä linmilinm.. Der Glaube:
gehöret nicht den Hsffarrigen, sondern den De«
inüthigcn**- Welche wenige, doch kräftige Worte
ich als den Begriff dieser ganzer) Abhandlung ansehe:
und damit ich nichts berge, seit einigen Jahren, für
meinen Wahlspruch brauche !

Der hat dann weit gefehlet, der sich einbildete,
haß diese Tugend nur allein in die Klöster gehöre, !
oder die Tugend des Pöbels, der Untergebenen, der !
Einfältigen, und der Kinder sey. Sie ist eine allge¬
meine Pflicht. Sie muß uns alle, einen wie den
andern zu Christen machen, und als Christen erhalten.

Ja
* I I . 2Z . G °2Ü.
" ^ oco/ '-/rra citato.
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Ja gleichwie es keine Seligkeit meheausser dem Glau¬
ben kann geben, so kann es auch keinen Glauben mehr
ausser der Demuth geben. Diese zwo Tugenden sind
aufs engeste mit einander verknüpfet: folglich ist der
heutige Uebermuth jene eigentliche, und hauptsächli¬
che Quelle des heutigen Unglaubens; und wo immer
in dem Welkalter, in dem wir zu leben das Unglück
haben, keine Demuth anzutreffen ist, wird ebenda¬
rum auch kein Glaube anzutreffen seyn.

Lassen wir nun den Ungläubigen alle die Vorzüge,
die sie sich anmaßen. Lassen wir ihnen ihre Gelehr¬
ten , welche nur lehren„ was niemals zur Ausübung
kömmt. Lassen wir ihnen ihre Helden, welche zwar
andere aber nicht sich selbst zu überwinden wissen. Las¬
sen wir ihnen ihre Staatisten , welche, je mehr sie
von der Weisheit des Fleisches besitzen, desto weniger
von der Wissenschaft des Heils gelernet haben. Lassen
wir ihnen die gute Ordnung , die Gerechtigkeit, und
Menschenliebe, mit deren sie immer mehr Wesens
-machen. Wir andere wollen uns vor allem der Christ¬
lichen Demuth befleißen. Und' o daß uns doch diese
immer bleibe! So lange wir sie haben, haben wir den
Glauben ; geht sie aber verloren, so müssen wir bil¬
lig fürchten, daß auch jener verloren gehe.

Nehmet doch diese Erwägung zu Herzen: und
vergesset sie euer Lebkag nimmer. Ich kann euch we¬
gen Wichtigkeit der Sache nicht genug bitten. Ach!
wir haben schon sonst viel verloren : wenn wir zuletzt

auch
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auch um den Glauben kämen ? Ich darf ohne Entse-
tzen nie an diesen Schaden gedenken. Wir hatten so
nicht nur die Früchten , sondern den ganzen Baum:
nicht nur die Adern , sondern selbst die Quelle , nicht
nur den Zins , sondern auch das Kapital des bey uns
hinterlegten unschätzbaren Gutes eingebüsset. Nein,
rufet Tertuilianus , Lesat curiosttag stsei : ceäsd
Alori » lsmti . Aller Vorwitz , alle angemaßte Eh¬
re solle weichen , wo es den Glauben gilt . Ich
weiß wohl , und es freuetmich , so oft es mir zu Sinn
kömmt , daß ich in einer Gegend schreibe , wo die
Wachsamkeit der Vorgesetzten der Ruchlosigkeit die
meisten Zugänge versperret hat . Allein zur Zeit dee
Pest laßt sich nicht alles verhüten . Bewahret euch
dann selbst vor der ansteckenden Seuche , der gemeinen
Hoffart , so wohl des Willens , als des Verstandes.
Liefert die verdächtigen Bücher aus : sondert euch
von >enen,ab , die sich für Neuerer auswerfen : fliehet
die , welche die Grundsätze , und die Sitten der Völ¬
ker einführen , über welche der HErr den Fluch ge¬
sprochen hat . Trauet keinem , der mit , Dreusiigkeit
wider die Meynungen , die Gebräuche , und Diener
der Kirche loszieht . Wider die neuen Beyspiele , die
ihr anderswo sehet , ziehet die alten hervor . Visew«
ör interrvAste 6e lömitig antiguis . Sehet um , und
fraget nach den alten Bahnen : guse Lt via born»:
sr smbulste in es : welches der gute Weg sey

und



«Vlr ( 45 ) -7V»

und wandert auf demselben*. Ich meyne die so
erhabenen, als demüthigen Zeiten, wo die mächtig¬
sten Prinzen ihre Ehre in der Frömmigkeit setzten,
die Blosse des Priesierthums mit dem Purpur bedeck¬
ten, und mehr die Gränzen der Kirche, als ihres
Reiches zu erweitern suchten: jene Zeiten, wo die
größten Gelehrten ihre Feder dem Aufnahme der Re¬
ligion wiedmeten, und die geübtesten Staatsklugen
nichts für nützlich hielten, was nicht erbaulich war:
jene Zeiten, wo alle für den Glauben Soldaten war
ren, und zum Schutz desselben entweder ihr eigen
Schwert ergriffen, oder dem Schwerte des andern
den Hals darbothen: jene Zeiten, wo zwar weniger
Blätter, aber mehr Früchten, weniger Spitzfindig¬
keit, aber mehr Ausübung: nicht so schöne Worte,
aber desto schönere Thaten: nicht so viel Pracht und
Wissenschaft, aber desto mehr Tugend, und Segen
waren. O glückselige, o goldene Zeiten! wann wer¬
det ihr zurückkehren? Werde ich euch noch sehen?
— Ja , so bald ich jenen Hochmuth nimmer sehen
werde.

* Oer. 6. r6.

Zwey-
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